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Regelmäßige
Preis-

beobachtung
ab 1766

Viktualien- und Baulandpreise in Bayern
im Lauf der Jahrhunderte

Die regelmäßige  Veröffentlichung  der Preise für gleiche Waren an verschiedenen Orten gehört
zu den ältesten bayerischen Statistiken. Erst die Inflation nach dem Ersten Weltkrieg nahm den direkten
Preisangaben einen großen Teil ihrer Aussagekraft und zwang die Preisstatistik zu neuen Berechnungsmethoden
für die Teuerung. Heutzutage hat der  Preisindex die Nennung von Durchschnittspreisen in den Statistiken weitge-
hend ersetzt. Der Aufsatz gibt einen kurzen Überblick über die Geschichte der bayerischen Preisstatistik bis zum
Ende des Zweiten Weltkriegs mit einem  Ausblick auf die heutige Zeit und geht auch auf die Auswirkungen von
Währungsreformen und von gesetzlicher Preislenkung auf die Preisstatistik  ein. – Darüber hinaus zeigt er, wie wert-
voll der seit 1835 aufgebaute historische Altbestand der Bibliothek des Bayerischen Landesamts für Statistik
und Datenverarbeitung für viele Fragestellungen ist, die an das Landesamt herangetragen werden.

Dr. Hildegard Lorenz

bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs mit einem Blick auf die Gegenwart

Kleinhandelspreise

Die frühesten regelmäßigen Aufzeichnungen der bayerischen Klein-

handelspreise finden sich ab 1766 in Münchens damaliger einzi-

ger Monatszeitung Churbaierische Intelligenzblätter (1766 - 1776),

die der kurfürstlich-bayerische Hauptbuchhalter, Zeitungsverleger

und Statistiker Johann Franz Seraph von Kohlbrenner (1728 - 1783)

herausgab. Die regelmäßige Wiederkehr der gleichen Tabellen in

jeder Nummer der Zeitung erlaubt die Feststellung von Preis-

entwicklungen auf regionaler Ebene.

Die Erfassungsmethode war einfach, aber effektiv: Kohlbrenner ließ

sich die jeweiligen Marktpreise von seinen Korrespondenten aus

den verschiedenen Gemeinden melden. In seiner Vorbemerkung

geht er ausdrücklich davon aus, dass er die angegebenen Preise

nicht normativ, sondern deskriptiv verstehen will. Der Herausgeber

wahrt seine Neutralität, indem er zu den aufgeführten Werten kei-

nerlei Kommentar abgibt und die Zahlen für sich selbst sprechen

lässt.

In einer ersten Tabelle (Abb. 1) veröffentlicht er die Preise nach den

bayerischen Gemeinden für ausgewählte Produkte und in einer zwei-

ten Tabelle (Abb. 2) nach ausgewählten Gemeinden für eine größere

Palette von Produkten. Die folgenden  Faksimiledrucke zeigen die

erstaunliche Modernität von Kohlbrenners Tabellengestaltung: z. B.

bei den Eierpreisen gibt die erste Tabelle an, wie viel Stück man an

den jeweiligen Markttagen um 12 Kreutzer in welcher Stadt bekam;

die zweite Tabelle (Abb. 2) zeigt, wie viel Kreutzer man in München,

Landshut, Straubing, Burghausen, Ingolstadt oder Amberg für 50 Ei-

er bezahlen musste.

Auch die Zeitung selbst hatte ihren Preis. Einen Rabatt für das Abon-

nement gab es damals noch nicht: „Dieses Intelligenzblatt ist Ende

jeden Monats zu haben ... Jedes Stück kostet 5 Kreutzer oder das

ganze Jahr 1 Gulden und das Intelligenzcomtoir hat Johann Franz

Kohlbrenner, Churfürstlicher Hauptbuchhalter in München, nebenbey

zu besorgen“, war im Churbaierischen Intelligenzblatt. Nr. 1 vom

31. Jenner 1766 zu lesen. Bereits die Februarausgabe 1766 ent-

hielt die abgebildeten beiden Preistabellen, die in den folgenden

Nummern regelmäßig weitergeführt wurden.

Bezahlt wurde damals – in einer Zeit vor der Dezimalisierung des

Währungssystems – im gesamten süddeutschen Raum mit Gulden

(Abkürzung fl für Florine), Kreutzern (Abk. kr), und Pfennigen (Abk.

pf): 1 Gulden = 60 Kreutzer; 1 Kreutzer = 4 Pfennige; Auch die

Abkürzung d (eigentlich für „denarius grossus“, also „Dickpfen-

nig“ oder „Groschen“) wird  in Kohlbrenners Tabelle als Synonym

für „Pfennig“ verwendet. Das zeigen ein Preisvergleich und die An-

ordnung der Abkürzungen nach Wertigkeit in der zweiten Tabelle.

Als „Groschen“ (1 Groschen = 3 Kreutzer = 12 Pfennige) müsste

das „d“ zwischen dem Gulden und dem Kreutzer erscheinen, es

wird aber erst nach dem Kreutzer genannt und nimmt demnach den

Stellenwert des Pfennigs ein.
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Alte Währungen
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Preise von allerley Victualien und Getreide, wie sie in nachstehenden Tagen  (des Jahres 1766) waren.

Die verschiedenen Stichtage im Februar (Spalte 1) richteten sich nach den jeweiligen Markttagen. „Victualien“ sind „Lebensmittel für den

täglichen Bedarf“ und „Venalien“ (Abb. 2) „käufliche Waren“.

Abb. 1
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Preise von allerley Venalien und Victualien, wie sie den 15., 18. und 20. Februar (1766)  gestandenAbb. 2
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Die angegebenen Gewichte beziehen sich auf Pfund (Abk. tt ei-

gentlich bestehend aus zwei Längsstrichen und einem Querstrich,

ist aber in Kohlbrenners Zeitung durch die Lettern „tt“ ersetzt), Loth

(Abk. lo) und  Quint (Quentchen) (Abk. qu). Gemeint war mit „Pfund“

das bayerische Pfund mit einem Gewicht von 560 g. Es gilt: 1 Pfund

= 32 Loth = 128 Quint. Wer sich tiefer in die Tabellen einlässt,

macht zudem Bekanntschaft mit weiteren alten Maßen und Gewich-

ten: 1 Schäffel (in Bayern rd. 222 Liter) = 6 Metzen und 1 Maaß =

1,06903 Liter.

Allerdings verebbte nach Kohlbrenners Ausscheiden aus der Re-

daktion des Churbaierischen Intelligenzblattes das Interesse an den

Viktualienpreisen; zurück blieb in den Nachfolgeblättern mit ihren

wechselnden Titeln1 eine relativ regelmäßig erscheinende summa-

rische Übersicht über die Getreidepreise an den bayerischen Schran-

nen2: Großhandelspreise für Korn waren ein Politikum, der Klein-

handel für Brot und andere Lebensmittel spielte im Gegensatz dazu

nur noch eine untergeordnete Rolle.

Getreidepreise

Einen Überblick über die Getreidepreise an den bayerischen Korn-

märkten von 1790 bis 1855 und über die Münchner Viktualien-

preise für Ochsen-, Kalb-, Schaf- und Schweinefleisch, Schmalz,

Kartoffeln und Erbsen in den Jahren 1768 - 1781 und 1810 - 1831

bietet ein besonderer Schatz der Bibliothek unseres Hauses aus

dem Jahre 1857: Damals veröffentlichte der Assistent im k. Staats-

ministerium des Handels und der öffentlichen Arbeiten Dr. Georg

Karl Leopold Seuffert in München seine Arbeit „Statistik des Ge-

treide- und Viktualien-Handels im Königreiche Bayern mit Berück-

sichtigung des Auslandes. Aus amtlichen Quellen“3.

1 Münchner Intelligenzblatt (1777-1783;), Churpfalzbaierisches Intelligenzblatt (1784 - 1788),
Münchner Intelligenzblatt (1789 - 1799), Churpfalzbaierisches Regierungs- und Intelligenz-
Blatt (1800 - 1801),  Churpfalzbaierisches Intelligenzblatt (1802), Churbaierisches Intelligenz-
blatt (1803), Churpfalzbaierisches Intelligenzblatt (1804 - 1805), Königlich-Baierisches Regie-
rungsblatt (1806 - 1817). – Die genannten Zeitschriften sind bis auf die zwei letztgenannten lei-
der kein Bestandteil der Bibliothek unseres Hauses.

2 Unter dem Begriff „Schrannen“ verstand man Getreidemärkte.
3 München: Weiß 1857. (Bibliothekssignatur: II 65)

Abb. 3
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Seuffert widmete sein Werk seinem obersten Dienstherrn, dem

Staatsminister des Königlichen Hauses und des Äußeren, dann des

Handels und der öffentlichen Arbeiten Ludwig Freiherrn von der

Pfordten. In seiner Funktion als Handelsminister war von der Pfordten

seit der (Neu)-Formation4 der bayerischen  Staatsministerien nach

der Abdankung Ludwigs I. und der Amtsübernahme des neuen Kö-

nigs Max II. Joseph im Jahre 1848 auch der oberste Dienstherr des

bayerischen Statistischen Bureaus, das nun von der Zuständigkeit

des  Innenministeriums  unter die Fittiche des Handelsministeriums

gewechselt war. Seufferts  Band enthält Preistabellen seit 1330 (für

Braunschweig), 1456 (für Württemberg), 1660 (für Sachsen-Wei-

mar), im Regelfall aber ab 1815. Einen Teil der bayerischen Zahlen

entnahm er mit besonderer Genehmigung von der Pfordtens aus

ungedruckten Quellen des bayerischen Statistischen Bureaus5, was

beweist, dass  Preisbeobachtung (aber vorerst  nicht unbedingt die

Veröffentlichung dieser Zahlen) als eine der ersten Aufgaben der

amtlichen bayerischen Statistik betrachtet wurde.

Als diese dann im Jahre 1869 mit der Zeitschrift des Königlich

Bayerischen Statistischen Bureau6 endlich ein regelmäßig erschei-

nendes Publikationsorgan gewonnen hatte, gehörten die „Nach-

weisungen über den Verkauf von Getreide auf den bayerischen

Schrannen, sowie über die erzielten Durchschnittspreise für die

Monate …“  seit der ersten Nummer (Juli 1869) zu den regelmä-

ßig erscheinenden Artikeln und lassen sich daher von 1868 bis zur

weltkriegsbedingten Einstellung der Zeitschrift  im Jahre 1943 lü-

ckenlos rekonstruieren, auch wenn die Tabelle ab 1909 statt in Form

eines eigenen Aufsatzes nur noch zusammen mit den Viktualien-

preisen ausgewiesen  und damit vom Gesamtregister der Zeitschrift

nicht mehr unter dem Stichwort „Getreidepreise“ erfasst wird. Ab

dem Erscheinen des Statistischen Jahrbuchs (erstmals 1894) wur-

den nach damals gängiger Praxis die jeweiligen Getreidepreise aus

der Zeitschrift wegen ihrer Wichtigkeit als Jahreszusammenfas-

sungen im Statistischen Jahrbuch für das Königreich Bayern ein

zweites Mal abgedruckt und blieben auch dort bis zum Zweiten

Weltkrieg ein dauerhafter Bestandteil des ständigen Veröffent-

lichungsprogramms.

Viktualienpreise

Auch die Viktualienpreise (Kleinhandel) wurden in der Zeitschrift

des Statistischen  Landesamts und ab 1894 im Statistischen Jahr-

buch regelmäßig nachgewiesen. Erstmals erschienen die „Viktua-

lienpreise an verschiedenen Orten Bayerns während des Jahres …“

für das  Jahr 1872 im 4. Jahrgang der Zeitschrift und ab da jährlich

bis zum Jahre 1907. Ab dem Erscheinen des Statistischen Jahr-

buchs wird auch diese Tabelle zu einem festen Bestandteil des

dortigen Tabellenprogramms, das sie bis zum Zweiten Weltkrieg

weiterführt und damit – wie das auf Seite 69 stehende Beispiel

zeigt – sowohl einen zeitlichen als auch einen regionalen Vergleich

der Lebensmittelpreise in Bayern erlaubt.

Als Beispiel für diese Art der Veröffentlichung wird hier eine Tabel-

le aus dem Statistischen Jahrbuch für das Königreich Bayern

(1.1894 S. 90) (Abb. 3) wiedergegeben. Während bei den meisten

anderen Lebensmitteln der Stück- oder Kilopreis einer Ware ange-

geben wird, so wird bei den Eiern wie bei Kohlbrenner auch hier die

Zahl der Eier um 1 Mark in den verschiedenen Städten genannt.

Zur Hundertjahrfeier des Bayerischen Landesamtes erschien

schließlich im Bd. 122 der Beiträge zur Statistik Bayerns eine Ta-

belle mit einem Preisvergleich von 1815 bis 1932 für Getreide-

preise und Münchener Viktualienpreise. Dabei diente Seufferts Zu-

sammenstellung von 1857 als eine der benutzten Quellen (s. Abb.

4 u. 5).

Die Abbildungen 4 und 5 zeigen sowohl die Umrechnung der Gul-

denpreise vor 1876 in Mark und Pfennig als auch die abenteuerli-

che Preisentwicklung der Inflationsjahre um 1922/23: Zum Bei-

spiel klettert der Stückpreis für ein Ei von 7,1 Pf im Jahr 1913 über

25,0 Pf am Ende des Ersten Weltkriegs  auf 94 Pf im Jahr 1920 und

von dort bis auf ein Maximum von 88,03 Mark im Jahr 1923, um

nach der Währungsreform wieder auf 14 Rpf zu sinken und im Jah-

re 1932 wieder bei 7, 9 Rpf (im Grunde beinahe bei dem alten Wert

von 1914) anzukommen. Dieselbe Tendenz gilt im übrigen auch für

die anderen genannten Lebensmittel: das Preisniveau des Jahres

1932 passt sich dem von 1914 an.

Währungsumstellung, Inflation, staatlicher Preisstop

und Währungsreformen

Die Vergleichbarkeit der Preise hängt demnach bei längeren Zeit-

reihen am Vergleich der jeweils gültigen Währungen. Die Verein-

heitlichung der Währung innerhalb des Deutschen Kaiserreichs führ-

te am 1. Januar 1876 zur Abschaffung des bayerischen Guldens

(fl) und zur Einführung der Mark (M). (Offizieller Umrechnungs-

kurs: 100 Mark = 62 Gulden oder 100 Gulden = 171,43 Mark).

So mussten in größeren Zeitreihen die früheren Geldwerte auf die

neue Währung umgerechnet werden.

4 d.h. Neueinrichtung
5 vgl.: Seuffert, Georg Karl Leopold: Statistik des Getreide- und Viktualien Handels im Königrei-

che Bayern mit Berücksichtigung des Auslandes. Aus amtlichen Quellen. München: Weiß 1857.
S. VI f.

6 Im Gegensatz zur Zeitschrift des Königlich Preussischen Statistischen Bureaus (erstmals 1860
erschienen) versah man in Bayern das Wort „Bureau“ im Titel der Zeitschrift des Königlich Bay-
erischen Statistischen Bureau nicht nach den Regeln der deutschen Grammatik mit einem Ge-
nitiv-s, sondern ließ es nach den Regeln der französischen unverändert.
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Abb. 4
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Abb. 5
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Dieser Vorgang wiederholte sich dann mit der Einführung der Ren-

tenmark („Goldmark“ Abk. RM)  am Ende der Inflationszeit zum 20.

November 19237. Die alte Mark („Papiermark“) wurde zum Um-

rechnungskurs von 1 Billion Mark (Papiermark „M“) = 1 Renten-

mark (Goldmark „RM“) ersetzt. 1 US-Dollar entsprach damals

übrigens dem Betrag von 4,20 („neuer“) Rentenmark. Nach der

Einführung der Rentenmark wird im  August 1924 parallel zur bereits

bestehenden Rentenmark die Reichsmark im Kurs 1:1 zur Renten-

mark eingeführt. Danach verschwindet der Ausdruck Rentenmark

und die Reichsmark (gleich bleibende Abkürzung:  RM) bleibt über

die Zeit des Zweiten Weltkriegs hinaus bis 1948 die deutsche Wäh-

rung.

Um eine zweite Inflation zu verhindern und die Preise auf dem da-

maligen status quo einzufrieren, erließ der nationalsozialistische

Ministerpräsident Hermann Göring am 26. November 1936 eine

Verordnung über das Verbot von Preiserhöhungen8. Damit waren

alle (offiziellen) Preise des Deutschen Reichs (vom Ei bis zum

Grundstück) von 1936 bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs  einer

staatlichen Führung  und Kontrolle unterworfen. Die für den eigent-

lichen Wirtschaftsverlauf gerade in Vorkriegs-, Kriegs- und Nach-

kriegszeiten wesentlich bedeutsameren Schwarzmarktpreise entzo-

gen sich naturgemäß jeglicher statistischen Erfassung.

Im übrigen fanden sich auch im offiziellen Handelsgebaren einige

Wege, die staatliche Preisbindung zu umgehen. So hatten die Jah-

re nach 1936 z. B. besonders hohe Frühkartoffelernteerträge ge-

bracht, die die Bauern zunächst nicht restlos verkaufen konnten,

weil der amtlich festgelegte Preis von 7 RM pro Zentner auch nicht

unterschritten werden durfte und bei dem ungewöhnlich großem

Angebot auch keine entsprechende Nachfrage zuließ. So musste

man einen Ausweg finden. Man verkaufte die Kartoffeln zwar zum

gesetzlich vorgeschriebenen Preis von 7 RM je Zentner, machte

aber die Kunden darauf aufmerksam, dass in jedem Kartoffelsack

der Betrag von einer Reichsmark lag. Für den Kunden bedeutete

die seltsame „Rückvergütung“ einen tatsächlichen Preis von 6 RM

je Zentner, aber dem Gesetz war Genüge geleistet worden.9

Nach dem Zweiten Weltkrieg  kam es  vom 20. zum 21. Juni 1948

zur  Währungsreform in den drei Westzonen und zur Einführung der

Deutschen Mark (DM): Für die Zahlung von 60 RM (Reichsmark)

erhielt jeder Einwohner ein Kopfgeld von 40 DM sowie später

nochmals 20 DM. Laufende Kosten wie Gehälter, Löhne, Mieten

und Pensionen wurden im Verhältnis 1:1 umgestellt, Sparguthaben

jedoch im Verhältnis 10:1 abgewertet. Das Festkontengesetz wer-

tete Sparkonten abermals ab, so dass ein Altsparer für 100 RM nur

noch 6,50 DM erhielt.

Mit dem offiziellen Kurs von 1 Euro = 1,95583 DM erfolgten zum

1. Januar 2002 die Abschaffung der DM und die Einführung des

Euro als reales Zahlungsmittel im mittlerweile wiedervereinten

Deutschland. Sparguthaben, Schulden, Preise, Löhne  und Renten

wurden mit diesem Stichtag zum genannten Kurs umgestellt.

Grundstückspreise

Auf dem Immobilienmarkt blieb Görings Verordnung von 1936

übrigens sogar bis weit über das Ende des Zweiten Weltkriegs hin-

aus in Kraft und wurde erst im Jahre 1960  durch § 185 des Bundes-

baugesetzes  vom 29. Oktober 196010  aufgehoben. Damit erübrig-

te sich eine statistische Beobachtung der Kaufwerte für Bauland

und der Preise für landwirtschaftliche Grundstücke ab dem Jahre

1938 bis zum Jahr 1960. Erst ab der Jahresmitte 1961 fand in

Bayern wieder eine statistische Erhebung der Grundstückspreise

statt, die dann zu zwei Statistischen Berichten11 führte, die bis heu-

te fortgesetzt werden.

Vor dem nationalsozialistischen Preiserhöhungsverbot waren die

Baulandpreise für München und Nürnberg (neben anderen Städten

des Deutschen Reichs) in den Vierteljahresheften zur Statistik des

Deutschen Reichs12 veröffentlicht worden.

Speziell für Bayern wurde  in der Zeitschrift des Bayerischen Statis-

tischen Landesamts jedoch nur der Verkehr mit landwirtschaftli-

chen Grundstücken für die Jahre 1924  bis 192713 gedruckt. Diese

Artikel enthalten Quadratmeter und Preisangaben, berücksichtigen

allerdings nicht die Kategorien Bodenqualität und Lage, so dass

sie an sich wenig aussagekräftig sind. Bei den bayerischen Grund-

stücksverkäufen der Zwanzigerjahre interessierten die amtliche Sta-

tistik wiederum nur die Grundstücksverkäufe und Hypothekenbe-

stellungen an ausländische Staatsangehörige14. Hier werden zwar

die Gesamtpreise aller Verkäufe pro Regierungsbezirk an Auslän-

der, nicht aber die Grundstücksgrößen angegeben, so dass diese

Tabellen für eine Durchschnitts-Quadratmeter-Preisberechnung des

7 vgl. Wirtschaft und Statistik 5/1925 So. H. 1 S. 3.
8 vgl. Reichsgesetzblatt 1936, S. 955 f.
9 vgl. Hessisches Institut für Betriebswirtschaft: Preisfibel. Hrsg. von Günther Höckel. Frankfurt

a. M.: Fritz Knapp o. J. [ca. 1951]. (Bibliothekssignatur: XXVI e 1208) S. 3.
10 vgl. Bundesgesetzblatt 1960, I, S. 341.
11 Statistischer Bericht M I 6: Kaufwerte für Bauland in Bayern.// Statistischer Bericht M I 7: Kauf-

werte landwirtschaftlicher Grundstücke in Bayern.
12 vgl. Vierteljahreshefte zur Statistik des Deutschen Reichs. Die Werte für das Jahr …: finden

sich in:
1927: 37/1928 I S. 115-123;     1928: 38/1929 I S. 216-221;
1929: 39/1930 I S. 130-137; 1930: 40/1931 IV S. 52-68;
1931: 41/1932 IV S. 53-69; 1932: 42/1933 IV S. 75-91;
1933: 43/1934 IV S. 57-61;     1934: nicht auffindbar;
1935: 45/1936 III S. 38-46;
1936: 46/1937 III S. 20-24; 1937: 47/1938 III S. 49-53;
1938: 48/1939 IV 33-37;)

13 vgl. Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts. Die Werte für das Jahr …: finden
sich in:
1924: 57/1925 S. 487; 1925: 58/1926 S. 390; 1926: 60/1928 S. 25;
1927: 60/1928  S. 320;

14 vgl. Zeitschrift des Bayerischen Statistischen Landesamts. Die Werte für das zweite Halbjahr
1922 finden sich in: 55/1923 S. 123.
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bayerischen Immobilienmarkts um 1922 leider völlig unbrauchbar

sind. Auch die Erfassung der Zwangsversteigerungen von landwirt-

schaftlichen Anwesen in Bayern gibt leider keine Preise an15.

Teuerungszahl und Preisindex

Die  Inflationszeit nach dem Ersten Weltkrieg brachte  für die Preis-

statistik verschiedene  methodische Probleme:

• Rein tabellentechnisch musste die Spaltenbreite bei Langzeit-

preisvergleichen neu definiert werden, da  die Preiszahlen immer

mehr Dezimalstellen brauchten und sich die zu erfassende Münz-

einheit von Pfennigen auf Mark änderte.

• Der Zeitabstand der Erfassungstermine war nicht mehr repräsen-

tativ, da die Preise sich von Stunde zu Stunde erheblich änder-

ten.

• Eine zeitliche, internationale oder auch nur regionale Vergleich-

barkeit war ebenfalls nicht mehr gegeben, da die Wechselkurse

ständig fielen.

Diese Not  führte schließlich zu einem Methodensprung: Man rich-

tete ein neues System ein und erfand die Teuerungszahl und die

Indexberechnung.

Im Jahre 1919 erschien die Anordnung der Ermittlung der Teue-

rungszahlen in den Anordnungen für die Reichsstatistik aus dem

Jahre 1919, die 1922 nochmals geringfügig verändert wurde16. Zeit-

gleich mit der Veröffentlichung der Anordnung brachte das Statis-

tische Reichsamt auch schon die eigentlichen Teuerungsstatistiken

im Deutschen Reich heraus. Die Testerhebungen dazu waren bereits

im Jahr 1919 erfolgt17.

Die Teuerungszahl bemaß sich aus einem für alle erfassten Ge-

meinden des Reichs (erfasst wurden Gemeinden über 10 000 Ein-

wohner) gemeinsam festgelegten gleichen „Warenkorb“ (dieser Be-

griff erscheint in der Literatur allerdings noch nicht), dem der Mo-

natsbedarf einer 5-köpfigen Familie zugrunde gelegt war: (2-Zim-

merwohnungs!)-Miete, Brenn- und Leuchtstoffe, sowie ein genau

festgelegter Katalog von Lebensmitteln18. Im einzelnen umfasste

dieser Warenbestand die abgebildete Liste (Abb. 6). Eine Ausdeh-

nung der Erhebung auf Bekleidungskosten wurde bereits von eini-

gen städtestatistischen Ämtern (siehe unten) in Angriff genommen.

Die oben genannten Kosten wurden in den einzelnen Gemeinden

für die Monate Dezember 1919, Februar, März, April 1920 (in der

ersten Ausgabe!) addiert und die (Ab- oder) Zunahme in Prozenten

verzeichnet19. Die Tabellen mit den Teuerungszahlen sollten als

Grundlage für Lohnverhandlungen dienen und wurden dementspre-

chend ab 1920 regelmäßig in den Vierteljahresheften abgedruckt.

Das Bayerische Statistische Landesamt zog noch im gleichen Jahr

nach und veröffentlichte bereits im Statistischen Jahrbuch für den

Freistaat Bayern20 die Teuerungszahlen vom Februar 1920 bis No-

vember 1921. Diese Teuerungszahlen genügten jedoch bald nicht

mehr den Anforderungen der Öffentlichkeit. Im Januar 1921 wurde

im Statistischen Reichsamt ein „Lebenshaltungsindex“ entwickelt.

Aufgrund der Durchschnittspreise von 1913/14 wurden die Kosten

einer angenommenen „Normalration“ einer fünfköpfigen Familie

festgestellt. Die Reichsdurchschnitte wurden dann unter Berück-

sichtigung der Einwohnerzahl jeder Stadt (nach so genannten „ge-

wogenen Durchschnitten“) berechnet. Dadurch ergab sich die durch-

schnittliche Teuerungszahl.

Für den Index setzte man die für 1913/14 erhaltene Teuerungszahl

zunächst gleich 1, doch bald danach gleich 100 und ersetzte die

Teuerungszahlen durch die entsprechenden Verhältniszahlen. So

ergab sich ein wesentlich schärferes Bild21. Freilich hielten sich

diese Artikel in der Theorie in Grenzen und boten stattdessen gleich

die Praxis an.

15 vgl. Die zwangsweise Veräußerung landwirtschaftlicher Anwesen in Bayern für die Jahre
1880 (12/1880 S. 175); 1881 (14/1882 S. 52); 1882 (15/1883 S. 95); 1883 (16/1884 S.167);
1884 (17/1885 S. 120); 1885 (18/1886 S. 185); 1886 (19/1887 S. 129); 1887 (20/1888
S. 122); 1888 (21/1889 S. 140); 1889 (22/1890 S. 150); 1890 (23/1891 S. 144); 1891
(24/1892 S. 157); 1892 (25/1893 S. 222); 1893 (26/1894 S. 127); 1894 (27/1895 S. 101);
///  1903 - 1907 (40/1908 S. 421); 1908 - 1912 (45/1913 S. 579); 1913 (47/1915 S. 59);
/// 1925 (58/1926 S. 234); 1926 (59/1927 S. 220); 1927 (60/1928 S. 328); 1928 (61/1929
S. 262); 1929 (62/1930 S. 396); 1930 (63/1931 S. 306); 1931 (64/1932 S. 265); 1932 (65/
1933 S. 276);

16 Veröffentlicht in den Vierteljahresheften zur Statistik des Deutschen Reichs 29/1920 S. 24*- 29*
und 32/1923 S.10*

17 vgl. Vierteljahreshefte zur Statistik des Deutschen Reichs 29/1920 S. 158ff.
18 vgl. ebenda.
19 Eine Abnahme der Preise war für diese Zeit in ganz Deutschland natürlich nirgendwo zu finden
20 vgl. Statistisches Jahrbuch für den Freistaat Bayern 15/1921 S. 263 ff.
21 vgl. Wirtschaft und Statistik 1/1929 S. 19 ff. und weitere Artikel in diesem Jahrgang.

Abb. 6

Preismesszahl
und Preis

Teuerungs-
zahl

Index



Beiträge aus der Statistik 75

Bayern in Zahlen 2|2005

Das Bild zeigt die erste bayerische Indexberechnung aus der Zeit der galoppierenden Inflation: Innerhalb weniger Wochen ändern sich die
Erfassungseinheiten von Tausend, zu Millionen, Milliarden und Billionen. Bayern errechnete hier den bayerischen Index auf der Basis von
1913/14 = 1. (Statistisches Jahrbuch für den Freistaat Bayern 1924)

Abb. 7
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Allerdings wurden auf Anregung der städtestatistischen Ämter Berlin-

Schöneberg, Kiel, Hannover und Nürnberg22 auch die Bekleidungs-

kosten bald in den Reichsindex der Lebenshaltung aufgenommen.

Diesem Beispiel folgte Bayern im September 1923 und gab erstmals

die Landesindexziffern der Lebenshaltungskosten für das rechts-

rheinische Bayern September 1923 bis Oktober 192423 heraus

(Abb. 7).

Damit waren die entscheidenden Schritte in die Zukunft getan. Der

Index – später freilich mit einer Basismesszahl von 100 berechnet –

wurde zum unverzichtbaren statistischen Beobachtungsinstrumen-

tarium und ist aus der heutigen Statistik nicht mehr wegzudenken.

Allerdings veröffentlicht das Bayerische Landesamt für Statistik und

Datenverarbeitung seit dem Statistischen Jahrbuch für Bayern 39/

1996 leider überhaupt keine konkreten Preise für ausgewählte Wa-

ren mehr, sondern beschränkt sich auf die Bekanntgabe von Preis-

messzahlen. Die Aussagekraft der direkten Preisangabe hat also

angesichts der enormen mit diesem Wert verbundenen Zusatzinfor-

mationen ihren eigentlichen Informationswert weitgehend verloren.

Dafür entwickelte sich der traditionelle Verbraucherpreisindex in

jüngster Zeit in neue Richtungen. Mit den Maastricht-Verträgen wur-

de dem herkömmlichen nationalen Verbraucherpreisindex noch ein

zweiter hinzugefügt: da Preisstabilität zu einem Maastricht-Kriteri-

um für die einzelnen Mitgliedsstaaten der Europäischen Union ge-

worden war, wurde vom Statistischen Bundesamt ab dem Berichts-

monat Januar 1997 parallel zum herkömmlichen Index ein harmo-

nisierter Verbraucherpreisindex24 für die Mitgliedsstaaten der Euro-

päischen Union entwickelt, der die Daten international vergleichbar

macht. Um die Preissteigerungen aufgrund der verbesserten Quali-

tät eines Produkts von den „echten“ Teuerungsraten zu trennen,

führte man auf Bundesebene die Methode der hedonischen Preis-

messung25 neu ein. Mathematische Verfahren und Berechnungen

haben also in der modernen Statistik die Bekanntgabe von unmit-

telbaren Preisbeobachtungen nahezu gänzlich ersetzt.

22 Berlin-Schöneberg, Kiel, Hannover und Nürnberg. Vgl. Wirtschaft und Statistik 1/1921 S. 21.
23 erstmals im Statistischen Jahrbuch für den Freistaat Bayern 16/1924 S. 224.
24 vgl. Zur Einführung Harmonisierter Verbraucherpreisindizes in Europa. In: Wirtschaft und Statis-

tik 3/1997. S. 187ff.
25 vgl. Hedonische Preismessungen bei EDV-Investitionsgütern. Statistisches Bundesamt 2004.

In: http://www.destatis.de/download/d/preis/pr_hedo_edv.pdf
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Index
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Preismessung


